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% <§ur (Einführung. 

Für gewöhnlich- pflegen wir mit dem Begriffe „ p f l a n z e " 
fofort den der „ B l ü t e " 3u verbinden. Diefe Jdeenverbindung 
findet ihre tiefere Begründung in der Summe unferer Erfahrungen 
aus den Einzelfällen. Wir erweitem allmählich diefen Begriff 
auf andere pflan$en, deren Blüten entweder noch nicht entfaltet 
find oder fich unferem Sehvermögen infolge ihrer Kleinheit ent* 
3iehen. Die Verbindung der durchaus nicht immer in Zufammen» 
hang stehenden Begriffe von „pjlan3e" und „Blüte" fußt auf Er* 
fahrungen unferer Empfindungsorgane. Farbenpracht und Duft 
|md die Eigenschaften, durch die ftch die Blüten auffallend unferem 
Gedächtnisse einprägen. Befonders h°ch entwickelte derartige 
Erscheinungen, oder gar die glückliche Vereinigung beider mit 
einander finb der Grund p unferen oft bis ins Koftfpieligfte 
fich ausdehnenden Kulturverfuchen derartiger Jndividuen. Doch 
alle diefe Faktoren fönnen den Begriff „Blüte" nicht erklären, 
geschweige denn erschöpfen. Weiden und Erlen, päppeln und 
Buchen) blühen fie nicht ebenfalls? 21ber fleine geruchlofe 
(Drgane, denen jede Farbenpracht abgeht, find hier ebenfo als 
Blüten 3U b%eichnen, wie die unjtchtbaren Blumen der Farne 
und Moofe. Denn auch fie alle genügen in jeder fjinficht der 
Forderung, welche die wiffenfchaftliche Botanik an fie stellt. Wie 
definieren wir nun den Begriff der „Blüte", als was find jene 
von den Gelehrten als „Blüten" bezeichneten (Drgane 3U deuten? 
S i e f ind ein S p r o ß o d e r a b e r der Ce i t e ines S p r o f f e s , 
welcher die bei der gefchlechtlichen F o r t p f l a n 3 u n g be* 
t e i l i g t e n B l a t t g e b i l d e t r ä g t . ZTatürlich haben Sproß und 
Btattorgane int Laufe der Jahrmißionen ihres langfamen, stufen* 
weifen Entwicklungsganges fehr weitgehende Veränderungen er* 
fahren, die fte dem Ziele des pflansenorgantsmus, nämlich eine 
in möglichst jeder Besiehung gefächerte Fortpstan3ung | § erreichen, 
immer mehr und mehr fchrittweife geeigneter gemacht haben 


